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Präsident Mulvany! Der unter diesem Nameni
in unserer engeren Heimat und darüber hin¬
bekannte Mann muß wohl zu allen Zeiten unter

Persönlichleiten gerechnet werden, die den wirt¬
icher Aufnieg unerer Heimatprovinz West

begrunden und zur Blute bringen halsen .
ni wir im folgenden den Versuch machen , ein

ntwersen , so kann
nur mit der Einschränlung geschchen, daß es

oglich in. den ganzen Reichtum eines solchen
ns voll zu würdigen und zur Darstellung zu

gen. Das ist felbst nicht einem Kurt Bloc
# s gelungen , der im Auftrage des Archins für

ich westiglische Wirtschaftsgeschichte William
somas Mulvann ein ganzes Buch gewidmet hat.

er einmal die Fülle des Materials zu Gesicht be¬
immen hat, das in jenem obengenannten Wirt¬

#####sarchiv ruht, muß staunen über die Arbeit¬
eines Mannes, der all dieses geschrieben und

n großen Teil auch ausgeinhrt vat. Wit ver¬
um es derhalb daß jührende Männer der Wirt

## es sich seiner Zeit nicht versagen konnten, ihm
seinem 25jährigen Aufenthalt und Wirken in

mischland eine Jubiläumsicter zu veranstalten.
## ihm Hamals an Anerkennungen zuteil wurde

uns umsomchr beachtlich erscheinen, als es sich
einen Mann handelt , der aus dem Auslande in
deutsche Wirtschaftsleben gekommen war und

In erst nach und nach hat Wurzel schlagen können.
# Geschichte der rheinisch =weitjälichen Industrie“,
##nte damal; der Regierungspräsident v. Hage¬
##ster „witd den Namen Mulvann mit Aus¬
nung der Nachwelt überliciern.“ Andere Zeug¬
s# ähnlicher Art hossen wir in den weiteren Aus¬
rungen bringen zu können.
William Thomas Mulvany erblickte am

3 1806 in Sandymount Dublin als älte¬
Sohn des Thomas James Mulvany das Licht der

###t. Er entstammte einer Familie, in der starke
#lerische Begabungen zu Hause waren. So war
# Vater Thamas James Mulvann Prosessor und
irektor der Ronal Hibernian Academy Dublin sein
im John George Mulvann Mitglicd der Ronal
bernian Academn und Maler . Kunstlerblut aber

lnten auch seine Geschwister als Erbgut erhalten .
in Bruder George Mulvany Maler und

sircttor der Nationalgalerie in Irland, ein anderer
#der John M. Architelt.
Und William Thomas selbst? Auch er ist Zeit
nes Lebens Künstler gewesen , so unglaublich diese

###uptung auch in Hinsicht auf die Tatsache er¬
#nen mag, daß in der Hauptsache nur wirtschaft¬
* Unternchmungen den Inhalt seines Lebens

emacht haben. Nicht Gelogewinn oder verion.
r Ehrgeiz aber haben sein Streben in wirt¬

er blieb ste
indiniduell freischöpferischer Mensch und Künst¬

## immer wieder drängten die Anlagen die er als
#am seiner Ahnen erhalten hatte, an die Ober¬
che zur Entialtung und Betätigung in größerem .
ilerischem Stile .
Die wirtschaftliche Lage des Elternhauscs von

##am Thomas Mulvany war nicht so. daß man
Schn eine lange Ausbildung auf Schulen und

#verstäten hätte gönnen können. Eigentlich sollte
1 Nedizin studieren: aber nachdem er einige
##nate die Trinity University in Dublin besucht
e , mußte er schon in das praktiiche Leben ein¬
#en. Der Vater drängte zur Selbständigkeit
ines Aeltesten , weil noch eine stattliche Kinderschar

Ersiehung und Ausbildung harrte. So wurde
#lliam Thomas in den Landmesserberusge¬
#en , an den er anschließend einen Uebergang zu
mer eigentlichen Tätigleit als Ingenieur sand.

19 Jahren erhielt er im irischen Vermessungs¬
In seine erste Anstellung . Der junge Mann hatte

###och nicht die Absicht, beim Vermeisungsdienst zu
leiben. Vielmehr sah er diese Beschäftigung nur

vorübergchend an, weil er hofste, mit den Vor¬
mntnissen des Landmessers sich zum Ingenieur

##er durcharbeiten zu können. Das Schichal war
hm hold. Etwa nach 10 Jahren erhielt er schon als
kivilingenieur eine Anstellung im Amt der
sientlichen Arbeiten in Irland, und zwar in der

###eilung für Binnenschiffahrt. Ent= und Bewässe¬
##g. Seine Haupttätigleit sollte sich dann wenige

##re inäter auf Entsümpiungs= und Flußregulis¬
ungsarbeiten in Irland erstrecken. Sein nur wenig
##agreites Heimatland sollte durch solche Arbeiten

#vorgebracht werden: Grundbesitzer . Landwirte.
#hlen . und Fischereibesitzer sollten die Grundlage
1 ihre Wirtschaftszweige erlangen und dadurch den
Behlstand des gesamten Volkes erhohen. vor allem
der die ärmliche Landbevölkerung aus einem Zu¬
and von Verkommenheit herausreißen. Im ein¬

Anen erstreckte sich seine Tätigleit zunächst auf den
Hauptiluß Irlands, den Shannon . Dabei war er
bicht bloß ausfuhrendes Organ sondern er leitete
le technischen Arbeiten und hatte die Entwürse.
Berechnungen . Plänc und sämtliche Einzclarbeiten
buszuführen , wobei er nur dem Devartement der
ientlichen Arbeiten in Dublin verantwortlich blieb.
Rulvanys schöpjerischer Geist sand schon bald Ge¬
##enheit, in großen , weittragenden Planungen sei¬

er Regierung Vorschläge machen zu können, die für
#as ganze Land Irland von weittragender Bedeu¬
ung sein sollten. Einem Gesetz zur Entwässe¬
ung de: grünen Insel jügte er eine Denk¬
brist bei, an der seine Behörde nicht achtlos vor¬
bergehen konnte. Seine damaligen Ausführungen
nuten uns außergewöhnlich zeitgemäß an, wenn er

###tont, geß dem Lande neuer Volksboden gewonnen
berden müßte Vielerorts waren nämlich durch

Ucberschwemmungen größere Gevietsteile gänzlich
#erlorengegangen. Diese Gebietsverluste schienen

Zu seinem 50 . Todestage ( gest . 30 . 10 1885 )

immer mehr zuzunehmen und zur größeren Verar¬
mung der Bevölterung zu jühren. Das war nur zu
verhindern durch ein großzügiges, einheitliches Ent¬
wässerungsinstem, wodurch überschwemmte Gebiete

der Wirtschaft zurückgegeben und neue hinzugewon¬
neu werden konnten .

Die Zeit von 1838 bis 1850 können wir die
Elanzveriode Mulvanys nennen , soweit sie
sich allerdings aus Irland erstreckt . Leider fanden
seine Bestrebungen erheblich Erschwernisse durch
eine Krisc, die in den i0er Jahren des vorigen Jahr¬
hunderts Irland schüttelte : es brach nämlich eine
Hungersnot aus, verursacht durch Mißzernten in
ungeheurer Schärse und Tragweite. Hier schon
lernen wir Mulvany als eine Personlichkeit kennen.
der es nicht bloß um technische Dinge, sondern um
das Wohlergehen des Volkesging . Als sich die
große Krise begann abzuzeichnen, drang er bei seiner
Behörde auf Einstellung von Armen zu össentlichen
Arbeiten. Grundsatz für ihn war, daß man der Ar¬
mut nicht bloß beikommen könne durck. Unterstützug¬
gen irgendwelcher Art. sondern dadurch daß man die
arbeitslos Gewordenen wieder zur Ordnung und
Tätigkeit führte. Trotzdem konnte nicht verhindert
werden , daß große Teile der Bevölkerung der bitter¬
sten Armut versielen , und eine Art Betäubung, ja
Verzweiflung um sich griff. Wie entietzlich die Lage
damals war, erhellt aus einem Bericht eines Zeit¬
genossen von Mulvany. „Es war“, so heißt es. „gans
gewöhnlich , den Häusler mit seiner Familie am
Gartenzaun sitzen zu sehen, hinstarrend in schwer¬
mütigem Schweigen auf die verdorbene Frucht, die
ihre letzte Hofinung gewesen war. Sie grissen=nach
allem , was Unterhalt versprach. Die Kadaver von
Hunden, Pserden und Eseln galten für Leckerbissen.“
Mancherorts sand man Leichen mit Gras im Munde
und Magen . So kam es, daß die Bevöllerung von
Irland in dem Zeitraum von 1811 bis 1861 um
etwa 30 Prozent zurückging.

Ein bedauerlicher Wendepunkt in seiner irischen
Tätigkeit trat ein, als im Jahre 1852 das liberale
Ministerium in England verschwand und ein konser¬
vatives an seine Stelle trat. Unter einer solchen
Regierung war für eine Persönlichkeit wie Malvany
kein Platz mehr Ei entsagte seinem tatenreichen
Leben in Irland, obwohl man ihm auch jetzt noch
Gelegenheit geben wollte, sich auszuwirten. Jeden¬
falls aber fürchtete er, daß die Fesseln, die nun sei¬
nem Wirken auferlegt werden würden, sich unerträg¬
lich gestalten könnten, daß er keine Beiriedigung
sände. Es schien so, als sei seine Laufbahn mit
46 Jahren zum Ende gelangt, und mancher ahnte
wohl nicht, daß es sich nur um den ersten Abschnitt
seines reichen Lebens handeln sollte. Schon im Jahre
1853 kam er mit einem Manne in Verbindung, der
ihn in einen anderen Wirlungslreis, den wir als
den deutschen bezeichnen, hineingebracht hat.

Michae ! Corr van der Maeren kam in
dem genannten Jahre nach Irland und suchte kapi¬
talträftige Leute, um mit ihnen bei Gelsenkirchen in
Westialen Kohlenselder anzukaufen . Ein Mr. Wil¬
liam Perra aus Obelisk Park in Dublin und
ein M. Malcomson aus Portland in Waterford,
beide Großindustrielle, waren in seiner Begleitung.
Sie sorderten den in Irland als Leiter großer staat¬
licher Unternehmungen bekannt gewordenen Mul¬
vany auf, mit ihnen in Westsalen Kohlen¬
bergwerke zu gründen und die Leitung in
die Hand zu nehmen. Um sich über den etwaigen
Erfolg seiner neuen Tätigleit ein Bild machen zu
können, weilte er dann schon im Juli 1854 in
Rotterdam aus einer Reise nach Deutschland ,
und noch im selben Jahre besichtigte er mit Corr van
der Maeren die in Aussicht genommenen Rohlen¬
jelder bei Gelsenkirchen und Herne ; im sol¬
genden Jahre siedelte er mit seiner Familie nach
Düsseldors über. Nachdem er hier nacheinander
verschiedene Wohnungen inne gehabt hatte , kauste
er „Pempelsort “, ein Schlößchen von märchen¬
hafter Schönheit und Anmut, das leider samt seinem

geiallen ist. Im Jahre 1972 erwarb er dann noch
für 300 000 Mark Haus Goldschmieding in
Castrov , das er sräter seinem Sohn Thamas
Robert und dessen Gemahlin als Wohnsitz über¬
ließ. Haus Goldschmieding diente im allgemeinen
der ganzen Familie Mulvany als Sommersitz zu
vorübergehendem Aufenthalt: während der übrigen
Zeit wohnte sie in Pempelsort.

In Deutschland hat Mulvany eigentlich gejunden.
was ihm stets am Herzen lag, nämlich ein Arbeiten
nach eigenen Entwürsen ohne die Fesseln einer bürs¬
tratischen Einengung. Dem hat er gelegentlich der
erwähnten 25jährigen Jubelieier einmal Ausdruck
gegeben, indem er sagte: „Wir alle wissen wohl, wie
man im Staatedienst gebunden ist, wie man nicht
alles tun kann, was man tun will. Man muß nach
der Regel, nach der Form arbeiten , man hat immer
den Rechnungsführer hinter sich.“ Die Freiheit, die
er nun genoß, mag ihm wohl die starken Impulse
gegeben haben, in einem verhältnismäßig hohen
Alter noch so lange zu wirken und Großes zu leisten.
Mit Recht durste ihm der Düsseldorser Regierungs¬
präsident von Hagemeister auf der Jubelfeier
sagen: „Als Sie vor nunmehr 25 Jahren in ihrem
britischen Vaterlande eine dem Dienste des Staates
gewidmete einilußreiche Lausbahn abgeschlossen hat¬
ten, da hätte ein anderer wohl das Bedürinis
empfunden, im Genusse des gewonnenen Besitzes und
der wohlverdienten Ehre der Ruhe zu vilegen. Ihnen
aber war nicht der Geauß, sondern die Arbeit, die
Arbeit zum Frommen des Gemeinwohls — höchstes
Lebensprinziv. Statt nach Ruhe zu suchen , trieb es
Sie, eine neue Tätigkeit zu beginnen . “ Freilich sand
Mulvany, gegen sein Heimatland Irland gesehen, in

Deutschland völlig andere Verhältnisse . Der Raum
verbietet es, einen Vergleich zwischken beiden Ländern
nach ihren geopolitischen und sonstigen Verhältnissen
anzustellen: aber es muß Mulvany nachgesagt wer¬
den, daß er der bei seiner Uebersiedlung sast noch
tein Wort Deutsch konnte, die Schu teriglciten bald
zu meistern verstand . Die Freude, die er empfand.
als er die reichen Bodenschätze Westsalens und Rhein¬
lands erkannte, mag ihm wohl über manche Bedenk¬
lichkeiten hinweggeholfen haben. „Ich latte“, so
sagte er anläßlich seiner Jubelseier, „nach meinem
turzen Besuch auf dem Oberbergamt die geognostische
Karte nachgeschen und auf der Stelle erkannt , welche
wunderbaten ausgedehnten Reich¬
tümer unter der Erde waren. Ich hatte ge¬
schen, wie mangelhaft in jenen Tagen Ihre Eisen¬
bahnen, wie unvollständig die Kanäle und die
Transportmittel waren, und ich sagte auf der Stelle:
Diese Leute verstehen nicht , was sie
hier haben . “ Glücklicherweise sand Mulvany bei
den deutschen Behörden, vor allem vom Ober¬
bergamt in Dortmund , alle erdenkliche
Unterstützung : daß man ihm nicht nachtzug , als
Fremder in das deutsche Wirtschaftsleben eingedrun¬
gen zu sein, erhellt schon aus den anerkennenden
Worten, die wir in den vorangegangenen Ausfüh¬
rungen erwähnt haben

Mulvann wandte sich zunächst den Kehlenseldern
der späteren Zechen Hibernia in Gelsenlirchen ,
damals Victorfelder genannt, und denen von
Shamrock in Herne zu. Was aus diesen Orten

durch die aufstrebende Kohlenindustrie geworden ist.
mögen folgende Ueberlegungen zeigen: Gelsen¬
kirchen war in den 50er Jahren ein kleines Dorf
von ungefähr 600 Einwehnern: seine Wohnhäuser ,
aus Lehmwänden und Fachwerk erbaut , trugen die
Kennzeichen westsälischer bäuerlicher Bauart an sich.
Herne war damals ebenjalls nicht mehr als ein
Dorf mit wenigen hundert Seelen , und wenn es auch
unentschieden bleiben mag, ob der Name „Schön¬
gelegen “, welchen ein Feldesteil von Shamrock
trug, auf die Lage des Ortes zielt, so verdiente das
sreundliche Dörschen inmitten seiner schönen Wal¬
dungen und in unmittelbarer Nähe der Ausläuser
des Ruhrgebirges, der sogenaanten Herner Mark ,
doch diese Bezeichnung durchaus. Der Weg von der
Eisenbahnstation der Köln — Mindener Bahn .

damals Herne — Bochum genannt und vom Dorf
noch eine gute Strecke entsernt, zur Jeche führte über
Feld und Wiesen durch eine schöne Waldung , wäh¬
rend er heute durchaus großstädtisches Gepräge
trägt. Am 17. März 1856 (St. =Patricks =Tag. Ir¬
lands Nationaltag) wurde der erste seierliche Spa¬
tenstich zur Zeche Hibernig getan . Die Feierlichkeit

schloß mit einem Essen in dem kleinen hölzernen
Bahnhof in Gelsenkirchen. Etwa in denselben Tagen
wurde ein Vertrag abgeschlossen, in dem Mulvany

auch zur Auebeutung und Leitung der Shamrock=
Kohlenselder in Herne ermächtigt wurde. Die Ab¬
teusung des ersten Shamrock =Schachtes begann im
März 1857: mit der Kohlenförderung konnte man
hier 1860 beginnen . Das Verhältnis zwischen Mul¬
rany und den Gewerken der genannten Zechen trübte
sich aber bald, so daß letzterer hier ausschicd . Es be¬
ginnt nun die Tätigkeit Mulvanys , in dessen Mittel¬
punkt sein Wirlen für unsere Heimatstadt durch
Gründung der Zeche Erin sällt.

Während Mulvany und die irischen Gewerke
Hibernia und Shamrock gegründet und in kurzer
Zeit durch die Fortschritte auf dem Gebiete des
Schachtabteusens von sich hatten reden gemacht,

waren die Deutschen auch nicht lässig geblieben. Eine
Gesellschaft mit großem Kapital und einem beträcht¬
lichen Besitz von Kohlen= und Eisenerzseldern war

errichtet, Schächte waren niedergebracht und riesige
Maschinen aufaestellt worden . Dieser im Jahre 18.06
gcgaründeten Dortmundet Bergbau = und
Hüttengesellschaft folgte im nächsten Jahre

die Steinkohlenbergbau =Aktiengesell¬
schaft Zollern . Beide Gesellschaften begannen

1558 mit dem Abteusen der Schachte „Hansa“ in
Huckarde und „Zollern “ in Kirchlinde . Be¬
vor sie auch nur ein Pfund Kohlen an den Tag ge¬
bracht hatten, stellte sich heraus, daß man zuviel
Kavital über Tage und zu wenig unter Tage in die
Anlagen hineingesteckt hatte und daß man bei dem
noch mangelhaften Stande der Abteusungsmethoden
cer besonders auf „Zollern“ eintretenden Wasserzu¬
flüsse nicht Herr zu werden vermochte. Man war
schon 25 Lachter (etwa 50 Meter) tief; aber trotz der
füni in jeden der zwei Schächte hineingebauten
großen Pumpen, deren größte 32öllig war, mußten
die Abteujungsarbeiten eingestellt werden .

So kamen die prächtigen Anlagen von „Zollern“
und „Hansa“ unter den Hammer, nachdem im Sep¬
tember 1859 sämtliche Arbeiten wegen Mangel an
Geld und Ueberfluß an Wasser eingestellt worden
waren . Beide Unternehmungen nebst dem der falli¬
ten Gesellschaft gehörigen Eisenwerk „Vulkan “ bei
Duisburg wurden von Mulvagy und einigen
anderen Kurhaltern erworben, welche gleichzeitig
die in Castrov gelegenen Kohlenselder dazu kauf¬
ten. Eine neue Gesellschaft unter der Firma
„Preußische Betgwerks = und Hütten¬
Aktiengesellschaft “ (Prussian Mining und
Iron Works Company) wurde mit dem Sitz in
Düsseldorf am 19 Februar 1866 errichtet und das
Gesellschaftsstatut am 12. März 1866 bestätigt.

Es ist hier nicht der Ort, die weitere Entwick¬
lungsgeschichte der Zeche Erin zu schreiben: den
meisten von uns ist bekannt, daß der bergbaulichen
Tätigkeit Mulvanys in unserer Heimat in der Mitte
der 70er Jahre durch übernatürliche Zusälle ein
Ende gesetzt wurde. Aber noch ruhte der Nimmer¬
müde nicht. Er betätigte sich weiter als Wirt¬
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William Thomas Mulvany
schaftspolitiker in den beiden großen Inter.
essenorganisationen, dem „Verein für dieberg¬
baulichen Interessen im Oberberg¬
amtsbezirk Dortmund “ und dem „Verein
zur Wahrung der gemeinsamen wirt¬
schaftlichen Interessen in Rheinland
und Westsalen “. Was er hier für die Absatz¬
möglichkeiten der Kohle, für Eroberung neuer
Märkte, für Erniedrigung der Eisenbahntarise, künst¬
liche und natürliche Verkehrsstraßen geleistet hat,
würde den Inhalt einer besonderen Arbeit aus¬
machen . Uns Bewohner von Castrop =Raurel
interessiert besonders, daß es ihm mit an erster
Stelle zu verdanken ist, daß der Plan eines
Kanals , der das rheinisch=westjalische Kohlen¬
gebiet mit dem Rhein, den Nordsechäfen und Mit¬
teldeutschland verbinden sollte, der freilich schon
früher im Keime gesaßt war, von ihm in tatkräfti¬
ger Weise vorangetrieben wurde. So ist also auch
der Dortmund =Ems =Kanal mit dem Namen
Mulvany auss engste verbunden. Wir erwähnten
schon, daß Mulvany stets auf das Ganze sah, berg¬
bauliche Unternehmungen also nicht als Fundgrube
privatkapitalistischen Besitzes ansah, sondern von
ihnen eine allgemeine Hebung , nicht nur der wirt¬
schaftlichen, sondern auch der allgemein=kultunellen
Verhältnisse betrachtete. Obwohl von Hause aus kein
Politiker , weder Staats= noch Gemeindepolitiker, lag
es ihm döch am Herzen , dahin zu wirken , daß die
Gemeinden , in denen seine Unternehmungen lagen,
von diesem Gewinn zogen, freilich nicht nur wirt¬
schaftlicher Art, sondern ebenso sehr nach der Seite
ihrer städtebaulichen Entwicklung . So
liegen uns bedeutsame Entwürse für die weitere und
vorteilhaftere Ausgestaltung des Düsseldorser
Stadtbildes vor. Auch auf unsere Heimat¬
stadt erstreckten sich seine Bemühungen in dieser
Richtung . In den von ihm hinterlassenen Papieren ,
die im Rheinisch Westjälischen Wirtschaftsarchiv iu
Köln ruhen , befindet sich eine Skizze , wie er sich die
Ausgestaltung des Casttover Stadt¬
bildes dachte. Wir führen daraus folgende Ein¬
zelheiten auf: (Wir müssen hier vorausschicken, daß
das Gelände der heutigen Thomas= und Ringstraße
noch garnicht, der Dortmunder und Wittener Straße
noch dünn besiedelt waren. ) An der Ecke Thomas¬
straße und Hochstraße sollte das Castrover Rat¬
haus . in derselben Richtung weiter auswärts ein
Krankenhaus . in dem Gelände nordwestlich da¬
von die evangelische Kirche erstehen, während
die Höhe durch ein Wasserwerk gekrönt sein
sollte. Gleichsalls dachte er an eine Eisenbahn¬
linie , die von Langendreer kommend in
Obercastrov einmünden und von da nach Bo¬
chum führen sollte. Natürlich dürsen wir nicht ver¬
ichlen, darauf hinzuweisen, daß sich Mulvany durch
Begründung der Castrover Rennen ein unner¬
gängliches Andenken in unserer Heimat erworben hat.

Wir stehen am Ende eines arbeitsreichen Lebens .
„Klar und rein wie die Gewässer der Berge, floß das
arbeitssame Leben eines Mannes dahin, in dessen
reichem Geisteshaushalt die Sorge für sich selbst die
letzte war. “ Mit diesen Worten, die ihm am 17.
März 1880 aus Anlaß des 25. Jahrestages der Auf¬
nahme seiner Tätigkeit in Deutschland unter anderen
gewidmet wurde, findet die Würdigung Mulvanys
die kürzeste , aber auch treisendste Form. Am 30. 10.
1885 ging er in Frieden heim, nachdem einige Jahre
vorher Gelsenkirchen ihm das Ehrenbürger¬
recht verliehen hatte. Mit großer Anteilnahme
begleitete die Düsseldorfer Bürgerschaft diesen hei¬
misch gewordenen Ausländer zur letzten Ruhe. Das
Bergamt in Bochum hatte später geplant, ihm
ein Grabdenkmal zu errichten. Jedoch glaubten
sein Sohn Thomas Robert und seine Tochter
Annabella das Anerbieten nicht annehmen zu
können Eine Ueberführung der sterblichen Reste nach
Irland hat nicht stattgesunden, so daß Mulvanys Ge¬
beine auch heute noch in deutscher Erde ruhen .

Späteren Generationen unserer Heimatstadt mag
vielleicht einmal die Erinnerung an William Tho¬
mas Mulvany als dem Gründer der Zeche Erin und
der ehemaligen Castrover Rennen verblassen. Mit
um so größerem Dank begrüßen wir es, daß die heute
noch lebende Schwiegertochter dieses großen Mannes.
Mrs. Mildred Mulvany , unserem Heimat¬
museum durch Ueberweisung eines wertvollen
Renngemäldes ein dauerndes , außerlich sicht¬
bares Andenken an William Thomas Mulvany ge¬
schenkt hat.
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